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Engertsham. Vor der Corona-
Zwangspause erfreuten die Laien-
schauspieler in der Spielsaison
2019/2020 mit dem Dreiakter „Da
Grantlhuaber” das Publikum.
Nun ging nach genau vier Jahren
die lange Theaterpause zu Ende,
wie Josef Sichhart bei der Premie-
re erfreut feststellte. In der aktuel-
len Spielsaison kommt „Männer
haben auch Gefühle“, ein Dreiak-
ter von Beate Irmisch, zur Auffüh-
rung.

Freuen dürfen sich die Gäste
auf die Darsteller Gaby Pinzinger
(Trudi Klein), Ossi Robl (Hermann
Klein), Michi Grömmer (Manni
Klein), Helga Huber (Gerda Kräh-
ling), Rudi Huber (Willi Krähling),
Elke Stoiber (Chantalle Piesel), Ju-
lia Hölldobler (Kathi Meier) und
Rudi Maier (Harry Müßig). Souff-
leuse ist Waltraud Krenn und die
Spielleitung liegt wie immer in
den bewährten Händen von Sepp
Sichhart.

In dem Dreiakter, der am Zwei-
ten Weihnachtsfeiertag Premiere
feierte, führt Pensionist Hermann
ein sehr bequemes Leben. Mit sei-
ner Faulheit und Bequemlichkeit
bringt er allerdings seine Frau
Trudi nur allzu oft auf die Palme.
Und Sohn Manni ist da keinen
Deut besser. Als allerdings Harry,
der jüngere Bruder von Hermann,
zu Besuch kommt und den Da-
men gehörig den Hof macht, wird
das Leben im Hause Klein von
einem Tag auf den anderen regel-
recht auf den Kopf gestellt. Harry
eilte ja der Ruf eines Frauenhel-
den voraus, schließlich bezeich-
nete man ihn früher als „Teflon-
harry“, weil er nichts anbrennen
ließ. Mit Harrys Besuch gerät aber
auch die Gefühlswelt der Männer
ordentlich ins Wanken. Doch am
Schluss wird alles wieder gut und
es kommen die Personen zusam-

men, die zusammen gehören. Da-
zu mussten aber auch viele Hür-
den genommen werden.

Alle Laienschauspieler verkör-
perten wieder großartig die ver-
schiedenen Charaktere. So gab es
nicht nur einen anhaltenden
Schlussapplaus für das Ensemble,
sondern auch zwischendurch im-
mer wieder Szenenbeifall. Die

Gelungene Premiere für „Männer haben auch Gefühle“ – Weitere Aufführungen folgen

Lachmuskeln der Zuschauer wur-
den ordentlich strapaziert – und
das nicht zum letzten Mal.

Seit 1972 wird in Engertsham
Theater gespielt. Mit ihren Auf-
führungen im Zöls-Saal ist die En-
gertshamer Heimatbühne in die-
sen fünf Jahrzehnten weit über die
Landkreisgrenzen hinaus be-
kannt geworden. Mit anspruchs-

vollen Stücken hat man sich einen
Namen gemacht und einen kultu-
rellen Beitrag zum Gemeindege-
schehen geleistet. Daher wurde an
die Engertshamer Heimatbühne
2014 von der Marktgemeinde
Fürstenzell der kulturelle Ehren-
brief verliehen.

Weitere Aufführung von „Män-
ner haben auch Gefühle“ folgen

50 Jahre Engertshamer Heimatbühne

am 4., 5., 6. und 7. Januar im Zöls-
Saal in Engertsham. Die Auffüh-
rungen am 6. und 7. Januar begin-
nen um 18 Uhr, die übrigen Auf-
führungen starten um 19.30 Uhr.
Den Kartenvorverkauf über-
nimmt wiederum Gaby Pinzinger.
Karten können bei ihr unter
3 08506/1385 telefonisch bestellt
werden. − ml

Rotthalmünster. Bei der Got-
tesdienstordnung für den Pfarr-
verband Rotthalmünster ist ein
Fehler unterlaufen. Hier die rich-
tigen Zeiten:

Asbach: Donnerstag um 18 Uhr
Rosenkranz um geistliche Beru-
fungen, 18.30 Hl. Amt mit Seg-
nung von Weihrauch, Kreide,
Wasser.

Kößlarn: Freitag um 8.15 Uhr
Hl. Messe mit Segnung von Weih-
rauch, Kreide, Wasser.

Rotthalmünster: Mittwoch um
8.15 Uhr Hl. Messe, um 15 Uhr
Rosenkranz – Freitag um 10.15
Uhr Altenheim – Hl. Messe mit
Segnung von Weihrauch, Kreide,
Wasser, 18 Uhr Anbetung, Rosen-
kranz, Beichte, 18.30 Uhr Hl. Amt,
Vorabendmesse mit Segnung von
Dreikönigswasser, Kreide, Weih-
rauch.

Weihmörting: Mittwoch um
18.30 Hl. Messe mit Segnung von
Weihrauch, Kreide, Dreikönigs-
wasser. − red

Die Gottesdienste
im Pfarrverband

Lieber Gummimatten
als Stroh
Zum Bericht „Projektideen für die
Biolandwirtschaft“ vom 29. De-
zember:

„Fleiß und Engagement der ILE-
Manager an Rott und Inn in allen
Ehren, bei diesem Bericht sehe ich
dringenden Informationsbedarf.
Ich sehe das Projekt, die regionale
Biolandwirtschaft im Rahmen der
Ökomodellregion zu fördern, äu-
ßerst kritisch. In Zeiten knapper
Kassen (...) kann es nicht sein, dass
Biolandwirtschaft überproportio-
nal stark subventioniert und be-
worben wird. Dass beide Arten
der Landwirtschaft, ob Konven-
tionell oder Bio, ihre Berechti-
gung haben, ist keine Frage, aber
jeder vernünftig wirtschaftende
Betrieb soll gleichberechtigt, ob
von staatlicher Seite oder hier von
der ILE an Rott und Inn unter-
stützt werden. (...)

Durch langjährig erfolgreiche
Qualitätsprogramme in der kon-
ventionellen Landwirtschaft (...)
kann ein unbedenklicher Genuss
regionaler Lebensmittel durch
quasi ,Gläserne Produktion‘ ga-
rantiert werden.

In Zeiten von Seuchen und äu-
ßeren oft bedenklichen Umwelt-
einflüssen können diese Voraus-
setzungen leider nur durch die
konventionelle Stallhaltung mit
kontrollierter Auslaufmöglichkeit
gewährleistet werden. Moderne
Fußbodenheizung durch nach-
haltig erzeugte Wärme (Hack-
schnitzel/Biogas) und weiche
Gummimatten ersetzen die Ein-
streu mit Stroh, welches nicht sel-
ten verpilzt in der Biolandwirt-
schaft Einsatz findet. (...) Wer auf-
merksam unsere Kulturland-
schaft genießt, merkt mit Sicher-
heit, dass vor allem Bio-Flächen
durch oft starke Verunkrautung
und mangelnde Feldhygiene
nicht nur optisch sondern auch
hygienisch auffallen. (...)

Alle Landwirte, die immer
schon eine ausgeglichene Frucht-
folge mit Getreide und humus-
mehrenden, abfrierenden Zwi-
schenfrüchten praktizieren, sind
damit ,Klimalandwirte‘, ob zertifi-
ziert oder nicht, und unterneh-
men alles, um das Klima aktiv zu
schützen. (...) Kein Beruf der Erde
ist so sehr vom Klima und Wetter
abhängig wie der Landwirt! Des-
halb sollte jedem Bauern seine Be-
triebsphilosophie und Arbeits-
weise ohne zu starke Reglemen-
tierung staatlicherseits selbst
überlassen werden! (...) Liebe Ver-
braucher, zeigen Sie sich der re-
gionalen Landwirtschaft solida-
risch und kaufen Sie ohne Beden-
ken Lebensmittel, die Sie sich leis-
ten können und wollen (...)! Ohne
regionale Bauern geht der Genuss
unserer Heimat und Kulturland-
schaft verloren.“

Andreas Silbereisen, Ruhstorf
*

Die Redaktion behält sich das Recht zu
sinnwahrenden Kürzungen vor. Bitte
geben Sie für Rückfragen Ihre Adresse
und Telefonnummer an.

LESERMEINUNG

Aigen am Inn. Bis ins 17. Jahr-
hundert zurück reicht die Ge-
schichte des Steiningerwirts,
einem einst beliebten Bauern-
wirtshaus in Aigen am Inn. Josef
und Hermine Stempfl waren die
letzten Wirtsleute, bevor 1993 das
Wirtshaus zugesperrt und nur der
landwirtschaftliche Betrieb wei-
tergeführt wurde.

Das Jahr 1880 war ein Schick-
salsjahr für den damaligen Wirt
Josef Stempfl (1815-1890), der
1848 das Anwesen von seiner Mut-
ter Therese Stempfl, geborene
Steininger, übernommen hatte.
Erst mit 38 Jahren heiratete er
1853 die wesentliche jüngere
Bauerntochter Maria Nebauer
(1829-1861) aus Aufhausen, die
ihm bereits mit 32 Jahren im
Kindsbett verstarb. Darauf ehe-
lichte der Wirt ein Jahr später die
Bauerntochter Maria Pelzer
(*1826) aus Hart. Schon 1872 war
ihm sein Wirtshaus abgebrannt
und ein schwerer Hagel hat seine
Getreidefelder heimgesucht.

Doch zurück ins Jahr 1880, das
Jahr, in dem ihm bald für immer
sein Wirtshaus zugesperrt worden
wäre. Der Fall ging bis an die Kö-
nigliche Regierung von Nieder-
bayern, wie die umfangreichen
Akten im Staatsarchiv Landshut
belegen. Sie geben einen interes-
santen Einblick in das Dorfleben
vor 140 Jahren.

Die Lokalschulinspektion hatte
nämlich folgendes am 17. Mai
1880 an das Bezirksamt gemeldet.
„Die Feiertagsschüler Johann Ne-
bauer, Dienstbote beim Schwarz-
färber, Franz Seil, Dienstbote
beim Branntweinfärber, der
Schreinerlehrling Georg Hof-
bauer und der Seifensiedersohn
Alois Schreiner haben dreimal das
Steiningerische Wirtshaus be-
sucht, obwohl ihnen von den El-
tern oder Lehrherrn keine Erlaub-

Wie der Steiningerwirt seine Wirtskonzession verlor

nis erteilt worden war.“ Als weite-
re Anschuldigung kam hinzu, dass
sich Georg Hofbauer am 4. Mai
einmal bis Mitternacht im Wirts-
haus aufgehalten habe. Dabei ha-
be er zum allgemeinen Ärgernis
unflätige Lieder gesungen und am
Heimweg durch Lärmen und Tor-
keln die öffentliche Ruhe gestört.
Wer das nur gesehen hatte?

Jedenfalls forderte die Lokal-
schulinspektion das Königliche
Bezirksamt Griesbach zur Straf-
einschreitung gegen Josef Stempfl
wegen Überschreitung der Poli-
zeistunde und der Bewirtung von
Feiertagsschülern auf. Ihm müsse
der Wirtshausbetrieb untersagt
werden. Genau das machte das
Bezirksamt am 1. Juni 1880.

Gemeinderat als Fürsprecher bei Gericht: keine Völlerei, kein verbotenes Spiel, keine Hehlerei, keine Unsittlichkeit

Doch es hatte die Rechnung oh-
ne den Wirt gemacht. Stempfl gab
am 10. Juni beim Aigener Bürger-
meister Huber folgendes zu Proto-
koll: „Hofbauer war erst nach 8
Uhr schon betrunken in mein
Wirtshaus gekommen. Er wurde
von meiner Tochter Maria aufge-
fordert, das Singen zu unterlassen
und musste sich schon nach 9 Uhr
entfernen. Ich ging ihm nach, um
seinen Wiedereintritt in mein
Wirtshaus zu verhindern, sah ihn
aber nicht mehr. Hofbauer aber
setzte das Spektakelmachen in
Privathäusern fort.“

Außerdem widersprach er dem
Vorwurf, dass in seinem Wirts-
haus verbotene Spiele gespielt
würden. „Nur das Quadril- und
Lamplspiel mit Pfennigen wird ge-

spielt. Unsittlichkeiten habe ich
nie geduldet. Ich wusste nicht,
dass Hofbauer und seine Kamera-
den und andere Burschen feier-
tagsschulpflichtig waren.“ Zur
Seite sprang ihm auch der Gütlers-
sohn Josef Seil: „Um 8 1/4 Uhr
kam der Schreinerlehrling in be-
trunkenem Zustand ins Wirts-
haus. Er trank zwei Glas Bier. Das
Dritte rannte er um und begoss
meine Hose. Ich bedeutete ihm,
so ein Lausbub soll nach Hause
gehen. Er trankt den Rest aus und
entfernte sich noch vor 9 Uhr.“

Auch der damalige Gemeinde-
rat stellte am 10. Juni Josef Stempfl
ein bestes Leumundzeugnis aus:
„Josef Stempfl ist trotz seines Al-
ters (65 Jahre) noch sehr tätig und
arbeitsam. Während der 32 Jahre
als Wirt musste er nur ein einziges
Mal bestraft werden.“

Die Königliche Regierung in
Landshut, bei der Stempfl Ein-
spruch gegen die Entscheidung
des Bezirksamts eingelegt hatte,
ordnet am 24. Juli an: „Das Be-
zirksamt muss einen neuerlichen
Beschluss in der causa Steininger-
wirt fassen, weil dieser nicht selbst
gehört worden war und sich allein
auf den Bericht der Lokalschulins-
pektion gestützt hatte. Dem Stein-
ingerwirt ist ein Entzug der Wirts-
hauskonzession anzudrohen und
im Amtsblatt auf das für Feiertags-
schüler bestehende Wirtshausver-
bot hinzuweisen.“ Dass es zu kei-
ner Geldstrafe gekommen war,
hatte der Wirt sicherlich seinem
Vertreter bei der Verhandlung in
Landshut, dem Aigener Ökono-
men Josef Priller (Rahbauer) zu
verdanken. Priller hatte auf die
schwierige finanzielle Lage
Stempfls infolge des Brandes und
der Hagelschäden hingewiesen.

1890 übernimmt Sohn Josef
(1858-1938) das Anwesen. Acht
Jahre später heiratet er die
Bauerntochter Therese Berger

(1867-1924) vom Riedlhof in Saf-
ferstetten. Die Gemeinde unter-
stützt voll die Weiterführung der
Gastwirtschaft wie bisher mit
Fremdenbeherbergung, der Ver-
abreichung von Speisen und dem
Ausschank von Bier, Wein und
Branntwein. „Das Bedürfnis zum
Ausschank von Branntwein ist
deswegen gegeben“, schreibt der
Gemeinderat, „weil die Wasser-
bauarbeiter auf dem Weg zur
Arbeit gerne beim Steininger ein-
kehren und statt der Morgensup-
pe ein Gläschen geistiges Getränk
zu sich nehmen. Auch an den
Wallfahrtstagen ist die Nachfrage
nach Branntwein ein sehr bedeu-
tender.“ Der Gemeinderat versi-
chert 1890 auch: „Es besteht keine
Annahme, dass Josef Stempfl das
Gewerbe zur Förderung der Völle-
rei, des verbotenen Spiels, der
Hehlerei oder der Unsittlichkeit
missbraucht.“

Das Wirtshaus steht im westli-
chen Teil der großen Ortschaft Ai-
gen, an der Distriktstraße nach
Malching auf freiem Platz. Seine
Lage erschwert nicht im mindes-
ten die polizeiliche Aufsicht, die ja
damals noch in Aigen präsent war.
Zu ebener Erde befinden sich ein
Gastzimmer, zwei Nebenzimmer,
die Speisekammer und die Küche.
Im oberen Stock liegen ein Saal
und zwei Fremdenzimmer. Abor-
te und Pissoiranlage sind vorhan-
den.

Als Josef und Hermine Stempfl
1962 das Wirtshaus von ihren El-
tern Anton (1903-1968) und Maria
(1897-1982), geborene Schmid-
bauer vom Riedlhof in Safferstet-
ten, übernehmen, gibt es Saal und
Fremdenzimmer schon längst
nicht mehr. Bei der Beantragung
der Konzession geben sie als Jah-
resausschank an: 80 hl Bier, 0,5 hl
Wein und 1,5 hl alkoholfreie Ge-
tränke. − di

Wenn auch die Gefühlswelt bei den Kleins ordentlich auf den Kopf gestellt wird, am Schluss wird alles wieder gut und es kommen die zusammen,

die zusammen gehören. Zuvor hatten (v.l.) Ossi Robl, Gaby Pinzinger, Rudi Huber und Helga Huber einige Turbulenzen zu überstehen. − Foto: Lindmeier

Eines der wenigen Bilder vom Steiningerwirt mit Anton (von rechts),

Maria und Josef Stempfl, dem letzten Steiningerwirt um 1955. − Foto: Diet
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